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Im badischen Erdbeerdorado
Di« Erdbeerplantagen in Staufenberg im Murgtal

Wie Schwetzingen mit Recht als das badische Svargeldorado be¬
zeichnet wird , so darf das niedliche Murgtaldörschen Staufen -
b e rlg , das sich an eine reizvolle Berganböh« »wischen Baden -Baden
untz/Gernsbach anschmiogt , Anspruch auf ein kleines Erdbeervara -
dies in badischen Landen erheben.

^Bekanntlich gehört , u den köstlichsten Gaben des Frübsommers
die Erdbeere , deren Genuß in frischem Zustande uns leider
Mur wenige Wochen im Jahre vergönnt ist und sich zumeist auf
den Rosenmonat Juni beschränkt . Nicht überall eignet sich der
Boden zur Kultivierung der beliebten aromatischen Frucht ; jeden¬
falls aber, bat man herausgefunden , daß an den überaus milden
und sonnigen Steilhängen im Murgtal , dann auch im Gebiet
zwischen Baden -Baden und Bühl , im Gelände von Altschweier
und einigen Nachbargemeinden ein gutes Fundament für die An¬
pflanzung und Aufzucht der Erdbeere vorhanden ist . Staufen¬
berg selbst besitzt heute nicht nur die ausgedehntesten Erdbeer -
knlturen des badischen Landes , sondern des deutschen

'
Reiches über-

hauvt . Schon vor etwa 100 Jahren bat man hier auf Anregung
des Staufenberger Lehrers Becherer mit der Kultivierung der
Erdbeere auf der Gemarkung begonnen und den Anbau im Laufe
der Jahrzehnte beständig erweitert , Heute gibt es kaum einen Be¬
wohner dieses sonnigen Fleckchens Erde , der sich nicht mit dem Erd -
beerbau befaßt und die Erdbeeranlagen in und um Staufenberg
geben in ihrer Gesamtheit betrachtet, ein überaus anschauliches
Bild von vorbildlicher Sachkenntnis , verständnisvoller Pflege und
einer rastlosen Mühewaltung um die Zucht eines Bodenvroduktes ,
von dessen Erträgnissen die vielen Bewohner in Staufenberg teil¬
weise leben, teilweise sogar durch jene zu einem gewissen Wohl¬
stand gelangten .

Wer gelegentlich in diesen Junitagen staufenbergwärts schreitet ,
dem werden sehr häufig Frauen , Mädchen und junge Burschen be¬
gegnen. ausgerüstet mit Körben , um die köstliche rote Frucht zum
Einmachen zu holen. Die edelsten Früchte der feuerroten Erdbeere
erntet man in den heißesten und sonnigsten Lagen , die sich zwischen
dem kleinen Staufenberg , dem Merkuriusberg und dem groben
Staufenberg befinden und viele Morgen steilen, schrägen Berg¬
landes umfassen . Wie vorzüglich eben dieser . Höhenboden des
fruchtbaren Schwarzwaldes sich für die Erdbeerkultivierung eignet,
beweist die ausgezeichnete Beschaffenheit und der süßlich - aromatische
Duft der in mannigfaltigen Eröhen und Rotschattierungen ge¬
deihenden Erdbeere .

Während die Männer der Staufenberger Gemeinde vorwiegend
ihrer Beschäftigung in den Sägewerken und Holzfabriken im un¬
teren Murgtale nachgehen , wenden die Frauen und Mädchen
olle ihre Zeit und Sorgfalt der E r d b e e r v f l e g e zu. Zur Ernte¬
zeit. die im Anfang des Juni anhebt , siebt man alsdann ganze
Familien beschäftigt von früh bis spät auf den Steilhängen ber¬
umkriechen und behutsam die zarten Früchte einsammeln . Zunächst
gelangen die dem sandigen Erdboden entnommenen Früchte in
grobe bereitstebende Wasch- oder Weidekörbe, die bis an den Rand
gefüllt werden und oft bis zu 60 Pfund Beeren aufnebmen können .
Zubause hebt die reinliche Scheidung, das bedächtige Sortieren an :
Dutzende und Aberdutzende von Svankörben sind dazu auserseben ,
die verschiedenartigen Qualitätserdbeeren , je nach Grüben und
Güte streng getrennt voneinander , aufzunehmen . Ein Teil der
Körbe wird mit etwas angegriffenen oder mittleren Qualität »«
sorten gefüllt , ein anderer Teil mit prächtigen, Vollreifen Beeren .
Als Unterlage und »wischen den einzelnen Erdbeerschichten wäblt
man kühlende Kastanienblätter , ganz obenan setzt man die meist -
entwickelten, durch ihre Schönheit blendenden Erdbeeren , bei deren
Anblick allein schon einem das Waffer im Munde zusammen¬
zulaufen vflegt !

Nun werden die Soankörbe , deren Bedarf - übrigens in der Erd -
beerernte ^ it sebr erheblich ist, sodab sich im Murg - .und Bühlertal
in Verbindung mit dem Erdbeeranbau eine regelrechte Svan -
korbindustrie entwickeln konnte — gewogen und mit Ge¬
wichtszettel versehen und alsdann vorsichtig zu Dutzenden in mäch¬
tigen Wäschekörben über - und nebeneinandergestellt . Eine wasser¬
dichte Plane umschlingt schließlich fest den Korb , um ihn für jedes
Wetter transvH -tfäbig zu machen .

In aller Herrgottsfrühe , lange ehe die Morgendämmerung vor¬
bricht . eilen die Staufenberger Bauersfrauen mit ihren halb, bis
dreiviertelszentnerschweren Waschkörben beladen dem nächstgelege¬
nen Murgtalbahnhof Gernsbach zu . Der liegt immerhin eine
starke halbe Stunde entfernt und es ist gewiß eine barte Mübe ,
die grobe Last, die ^auf einem kleinen Polsterkissen auf dem Kopse
einer jeder Bäuerin ruht , talbinab zu schleppen . Am Gernsbacher
Babnbcf beginnt die Derladearbeit . Sie bedarf gleichfalls einer

gewisien Behutsamkeit ; vollbeladen mit der verlockenden süßen
Frucht rollen die Eisenbahnwagen der Richtung Rastatt »u , um
dann weiter süd- und nordwärts , nach Karlsruhe , Mannheim ,
Frankfurt zu laufen . Die erste Qualitätsware Staufenberger Erd¬
beeren gelangt nicht selten in das nächstgelegene Weltbad Baden -
Baden , wo die Beeren an offenen Derkaufsständen geradezu her¬
ausfordernd zum Kaufe und zum Genusie locken und wo diese ba¬
dischen Cdelerzeugnisse auch am ehesten zu vrbältnismähig hoben
Prisen Absatz finden . Indessen bildet auch Norddeutschland, Berlin ,
Dresden , Leipzig und Hamburg ein nicht zu unterschätzendes Absatz¬
gebiet.

Um seinen Ruhm als vorbildlichste deutsche Erdbeervlantage
wird das kleine, entzückend gelegene Staufenberg im Murgtal -
ländchen ganz gewiß mit Recht von manch einer Nachbargemeinde
beneidet. Und man wird darob ohne weiteres begreifen, daß
mancherorts in den letzten Jahren das Landvolk von einer Art
„Erdbeerfieber " erfaßt wurde . So ist man nicht nur im Murgtal ,
sondern vielerorts auch im Bühlertal zum beschleunigten Anbau
der Erdbeere geschritten, hält dort Erdbeermärkte ab und ist auf
einen umfangreichen Konsum gerüstet. I . C.

Die Zukunft der Stenographie . Auf der 10 . Tagung des Ver¬
eins deutscher Kammer st enogravben sprach der Direk¬
tor des Stenogravhenbüros des Reichstages . Dr . Ackermann

über „Die Verdrängung der Stenographie durch die Maschine". &
führte u . a . aus , der Traum von der Stenographie als Verkehr-'

schrift aller Gebildeten sei ausgeträumt . Hier habe die Schreib '

Maschine gesiegt . Relativ gering sei die Verwendung als vr>'

vate Notizenschrift. Die umfangreichste Verwendung finde die Kur;'

schrift immer noch in der Diktatstenogravhie . Hier seien 3 Wen'

bewerbe! vorhanden , so daß sich auf die Dauer nur vollkomme "

gewandte , schnell und fehlerfrei arbeitende Kräfte , die immer » "«
die Ausnahme bildeten , würden behaupten können . Die Sten »-

gravbiemaschine sei technisch noch zu unvollkommen. Dagegen maß *

die geräuschschwache Schnellschreibmaschine bei
gewandten Zehn-Fingerschreiberin die Stenographie überflüssig. *■

Svrechmaschinen seien eine gefährliche Konkurrenz für Durchschnim
stenogravben. Sie bedingten allerdings eine qualifizierte Arbeit
kraft zur Uebertragung und ein gutes Funktionieren des Uni «'

brechungsmechanismus . Die Verbandlungsstenogravben der Poll "

mente könnten durch die Maschine nicht ersetzt werden. Die EU
mentarstenogravbie als Verkehrs- , Schul- oder Volkskurzschriftb"^
keine Zukunft . Das Volk brauche überhaupt keine Kurzschrift, >"»

dern eine Vereinfachung der Schristsormen und der Rechtschreibung
d. b . die Abschaffung der sog . „deutschen " Schrift und die Beichr ""

kung der großen Anfangsbuchstaben auf das in andern Kultur
sprachen übliche Maß , sowie die Beseitigung überslüsiiger ortbogl"

»bischer Schnörkel.

jÜnei MUtâ e^ eH
Ich war bei Brinkmanns zum Mittagessen eingeladen . Kam durch

den Tiergarten , hatte noch eine Viertelstunde Zeit , setzte mich am
Svreeweg in laue Märzsonne .

Gleich darauf steuert ein Arbeiter mit Frau und Kind aus die
nächste Bank zu , nimmt Platz . Er ein sehniger, forscher Mann ,
Mitte dreißig , mit schwarzen Rußslecken im Gesicht , breiten Schul¬
tern und klobigen Fäusten , denen man ansiebt, daß sie den ganzen
Vormittag Schwerarbeit geleistet haben . Sie eine blasse , schmächtige ,
blonde Frau , das Kind ein pausbackiges Mädel von fünf Jahren .

Die Frau stellt die Tasche neben sich , bebt vorsichtig einen in Tü¬
cher gewickelten Topf heraus , deckt ihn ab , die heiße Suppe dampft .
Der Mann beginnt hungrig zu essen, schlürft die Suppe , nimmt ab
und zu einen Bissen Brot , kaut und schlürft . Seine Frau sieht
ihm andächtig zu , ebenso das Kind . Kein Wort wird gesprochen .

Der zweite Topf . Irgend ein Fleischgericht in einer roten Brühe .
Der Mann blinzelt jetzt in die Sonne , streckt die Beine weg , kneift
die Kleine in die Wangen . Drei Bewegungen , in denen alles Be¬
hagen über die Köstlichkeit dieser sonnigen Mittagsrast im Freien
ist . Dann beginnt er zu essen. Die Kleine sitzt wieder ebenso an¬
dächtig und still wie ibre Mutter , während der Vater löffelt .

Es ist ein selbstverständlicher, wunderschöner, großer Ernst in die¬
ser andächtigen Stille um den schlürfenden Mann , von dessen Appe¬
tit die Existenz der ganzen Familie abhängt . Die wortlose Zusam¬
mengehörigkeit dieser drei Menschen ist prachtvoll. Und diese kleine ,
schmächtige Frau — endlich eine Frau , die sichtlich glücklich ist , ihrer
Familie zu dienen — ich möchte am liebsten hinübergehen und die¬
ser stillen, blassen , jungen Frau in dem svonlanen Gciiibl ehrlicher
Bewunderung die Hand küssen. - -

Er wischt sich jetzt den Mund , nickt ihr anerkennend zu . Sie lacht ,
streicht ihm das Haar aus der Stirne . Er stopft seine Pfeife ,
streckt die Beine noch länger , zieht einen Zwanzigviennigball aus der
Tasche , die Kleine , jubelt . Die Frau beginnt zu erzählen : Gasrech¬
nung wurde einkassiert, Frau Müller bekam einen Brief von ihrem
Sobn aus Südamerika —

Höchste Zeit , ich muß zu Brinkmanns . -
Alte Gobelins , ein echter Veroncie, Barocksilber , bei jedem Gedeck

zwei zart duftende Nelken . Der Diener könnte ein verkleideter,
alter Herzog sein , serviert vorbildlich.

Schildkrötensuppe. Herr Brinkmann reibt die Hände, will tro«
der flauen Börse — Kunstseidenwerte sind zehn Prozent tiefer —
seine Mittagsstunde genießen. Die schöne Frau Dora ist sichtlich zer¬
streut , nippt kaum von der Suppe , findet die gelbrote Binde ihres
Gatten unmöglich. Angeblich bat sie eine leichte Migräne , tatsächlich
dürste Frank Werner an ihrer Verstimmung schuld sei , der ihr zwei
Monate den Hof machte . Man siebt ihn seit einigen Tagen mit
einer jungen Dänin . —

Hecht mit Sardellen . Frau Dora nimmt nur ein daumengroßes
Stück , schwärmt von einer argentinischen Tanzmusik und einem fa¬

belhaften , spanischen Tänzer . Herr Brinkmann hat gar kein 3**

teresse für schöne Spanier , ergreift bei der ersten Gelegenheit da"

Wort , möchte von meinen Touren in den Dolomiten hören.
Fasan mit Rotkraut . Ein delikater , ein verehrungswürdiger 8»'

san . Frau Dora begnügt sich mit einem lösselgroßen Stück , la»S
weilt sich sichtlich bei meiner Schilderung einer Kletterei aus de"

Winklerturm , hört das Wort „Karerfee"
, wird aufmerksam. 2M

wissen , ob im Kaxerseebotel elegante Italiener waren , ob man G"»

spielte, was in' San Martina los war . Ich kann ihr leider dav ""

nichts berichten, da in einem Rucksack kein Smoking Platz bat . 5 1»1
;

Dora begreift nicht , wie man zehn Tage auf schmutzigen HüttenJ *

ben kann, reicht mir ihr hauchdünnes Svitzentüchlein berüb<f'

fragt , wie ich ihr neuestes Parfüm finde . Es ist berauschend, >
es paßt augenblicklich gar nicht zu dem Fasam . Ich heuchle trotzd""

Begeisterung , sie seufzt , da es so schwer sei , sich seinen GebeimtY »^ .,
sichern, denn jede Dame habe doch heute ihren eigenen Geruch .
berichtet ausführlich über die Anstrengungen ihrer Freundin """

hinter das Geheimnis ihrer neuesten Duftschövfung zu kommen ,
Brinkmann macht keinen Versuch mehr , von den Dolomiten 9

hören , tröstet sich still mit dem Fasan . *
Cremeschnitten. Herr Brinkmann findet sie ausgezeichnet, will^V»weites Stück nehmen. Seine Gattin protestiert', da er erschrecke'

dick werde und beim Tanzen ohnedies schon eine elende Figur in" '
UIU IVv t Vv UII v Vvllll «LUIlOv II UlMtvVlv7 VUll vllltVV U *■ö *** . »f

Herr Brinkmann lächelt hilflos und meint , daß er eben kein
irischer Tänzer , sondern Bankier sei . Seine leise Gereiztheit nt ""

Frau Dora ärgerlich . Sie antwortet mit einer Pauschalbeschwcl .
über seine sonderbare Art , ihre gutgemeinten Ratschläge bezüg >^
seines Aeußeren aufzunehmen . Die Stimmung wird jrgcnlnM
ungemütlich. Herr Brinkmann beginnt vom Wetter zu sprechen .

Mocca im Herrenzimmer . Herr Brinkmann sinkt mit einer l""

gen Import in ein Fauteuil , muß sofort wieder doch . Franks^

ruft , gibt Mittagsbericht , Herr Brinkmann muß in die Bank . ® n ,
schuldigt sich, verabschiedet sich mit einem flüchtigen Kuß von
schönen Frau , stürzt ab . . ,

Schweigen. Bedeutungsvolles Schweigen, das mehr sagt , als <3 "
j

dreistündige Beichte Frau Doras über ihr Leben ohne Roma"'

und Schwung. Dann fragt sie mit einem rührenden AugenaufW ^
'

ob es denn überhaupt die große Liebe oder irgend eine Ebe 8^ !̂ !
die Sinn habe. Ich rucke die Achsel. Bedaure , dieses Problem b" '

Schwarzen nicht restlos erörtern zu können. Bitte Frau Dor" ,^
einem Rendevouz für nächsten Mittag , Tiergarten , Svreeweg . ■
ist etwas verwundert . Ich erkläre ihr , daß eine Bank dort der " .,
eignete Platz für Debatten über den wahren Sinn der Ebe,^
Sie wittert in mir einen neuen Anbeter , hat ohnedies ein hm"
Dutzend, kann aber nicht genug davon haben . Sagt zu . |

Vielleicht haben wir morgen Glück und Frau Dora kann sich " " '

zeugen , daß es tatsächlich noch Eben gibt , die einen Sinn haben-
Volkmar Ir »

liio-, Ae\ $*Ah
Ein Tierroman von Oliver Curmood

' Eovoright by Franckhsche Derlagshandlung , Stuttgart .
13 ( Nachdruck verboten)

27. Kapitel
McTaggarts Triumph

Am nächsten Morgen hörte McTaggart schon fünfhundert Meter
vor dem „Nest" da ; Klirren einer Kette . War das ein Fuchs?
Oder war es Billo ? Der Händler beschleunigte seine Schritte und
rannte , bis er an eine Stelle kam , von der aus er etwas sehen
konnte . Das Herz schlug ihm bis zum Hals , als er seinen Feind in
der Falle erblickte . Er näherte sich langsam und hielt sein Gewehr
schußbereit , falls sich der Hund durch irgend einen Zufall frei*
machen könnte.

Billo lag auf der Seite . Er keuchte vor Erschöpfung und zitterte
in seinen Schmerzen. Ein heiserer Schrei unbändiger Freude ent¬
fuhr McTaggarts Lippen , als er näher trat und den Schnee be¬
trachtete. Rund um die Falle war er von den vielen Tritten des
Hundes hart gestampft. Billo hatte um seine Freiheit gekämpft
und den Schnee mit seinem Blut gefärbt . Am stärksten batte er aus
dem Maul geblutet und noch jetzt , als er seinen Feind anstarrtc ,
sickerte ihm das Blut von den Lefzen . Die stählernen Klammern
unter dem Schnee hatten ihre Arbeit gut verrichtet . Der eine Bor -
derfuß war oberhalb des ersten Gelenkes eingeklemmt ; beide
Hinterfüße , hingen in einer Falle und eine vierte Falle hatte sich
an einer Flanke festgeklemmt. Während sich Billo freizumachen
versuchte , hatte er ein Stück Haut abgerissen, das halb so grob war
wie McTaggarts Hand . Der Schnee konnte die Geschichte seines
verzweifelten nächtlichen Kampfes erzählen . Die blutenden Lefzen
Biliös verrieten , wie vergeblich er sich abgemüht batte , die stähler¬
nen Klammern mit den Zähnen zu lösen. Er keuchte und seine
Augen waren blutunterlaufen , aber selbst nach diesem Kampf war
weder sein Mut noch seine Ueberlegungskraft gebrochen . Als er
McTaggart erblickte , sprang er auf , siel aber sofort wieder in den
Schnee zurück. Die Borderfüße waren stark geblieben . Kopf und
Brust blieben aufrecht und das Knurren in seiner Kehle klang noch
so trotzig und wild wie das eines Tigers . Hier stand endlich, keine
drei Meter entfernt , das einzige Wesen auf der ganzen Welt , das
er noch tiefer haißte als die Wolfsbrut . Er aber war jetzt wieder
so hilflos wie dpmals in der Kaninchenfalle .

Das wilde Knurren störte McTaggart nicht . Er fab , wie sehr
Billo auf seine Gnade angewiesen war . Mit schadenfrohem Lache»
lehnte er sein Gewehr an den Baum , zog die Handschuhe ab und
begann seine Pfeife zu stopfen . Das war sein Triumph , auf den er

sich so lange gefreut hatte , das war die Folter , auf die er so lange
gewartet hatte . In seiner Seele brannte ein Haß , ein tödlicher
Haß, gleich dem Billos . Er haßte Billo , wie sich sonst nur Menschen
hasten können . Erst wollte er ihm eine Kugel geben, aber dann
dielt er es doch für bester , ihn langsam , Zoll um Zoll , sterben zu
lasten, ihn wie einen Menschen verhöhnen , im Kreise um ihn her¬
umzugehen, um> das Klirren der Fallen zu hören und Billo aufs
neue bluten zu sehen , wenn er seine geschundenen Beine und seinen
Körper drehte und wendete, um McTaggart nicht aus den Augen
zu verlieren . Das war eine herrliche Rache . McTaggart war so
vertieft , daß er nicht hörte , wie sich jemand hinter ihm auf den
Schneeschuhen näherte . Die Stimme eines Mannes rüttelte ihn
plötzlich auf , daß er sich umschaute .

Der Mann war ein Fremder und wohl um zehn Jahre jünger
als McTaggart . Zum mindesten iab er nicht älter als ein Fünf¬
unddreißig - oder Sechsunddreißigjähriger aus , trotz des kurzen
blonden Bartes , den er trug . Er war von dem Tvv , der dem
Durchschnittsmenschen aus den ersten Blick gefällt ; jugendlich und

doch männlich. Seine klaren Augen blickten frisch unter dem Rand
seiner Pelzmütze hervor . Er war von elastischer Gestalt wie ein In¬
dianer , sein Gesicht aber verriet nicht die harten Linien , die die
Wildnis in des Menschen Antlitz zeichnet . Doch bevor noch Mc¬
Taggart ein Wort mit ihm gewechselt hatte , wußte er , daß dieser
mit Leib und Seele zur Wildnis gehörte. Zum Schutz gegen den
Wind trug er eine Jacke aus weichgegerbter Karibuhaut , die er
um die Hüfte durch eine Schärpe mit indianischen Franzcn zu¬
sammenhielt . Die Innenseite war mit Pelz gefüttert . Die Hose
war von der schweren Art , wie man sie drunten an der Hudson
Bav trug , und die Füße steckten in Jndianerstiescln . Der Fremde
batte lange , dünne Schneeschuhe an . Das Gepäck, das er auf dem
Rücken trug , war klein, das Gewehr trug er in einem Tuchfutteral .
Von Kopf bis zu Fuß war er wie ein Reisender ausgestattet . Mc¬
Taggart hätte gerne gesagt , er müsse in den letzten Wochen an die
fünfzehnhundert Kilometer zurückgelegt haben , aber nicht dieser
Gedanke ließ ihn erschauern, sondern die plötzliche Furcht , auf
irgend eine sonderbare Weise könnte ein Gerücht über seine Taten
am Grey Loon den Weg nach dom Süden gesunden haben , und
dieser fremde Reisende könnte unter seiner Pelzjacke verbargen das
Abzeichen der Königlichen Nordwestlichen Polizei tragen . Einen

* r
Augenblick befiel McTaggart grenzenlose Furcht , so daß er "

Wort sprechen konnte. j.
Bisher hatte der Fremde nur einen erstaunten Ausruf vek"

men lasten. Jetzt sagte er , die Augen auf Billo gerichtet: *
„Du guter Gott , den armen Teufel hat es aber ordentlich gek"

was ?"
. .

Diese Stimme , die McTaggart jetzt hörte , beruhigte ihn x
etwas . Es war keine verdächtige Stimme , und er sab , daß sich.
Fremde mehr mit dem gefangenen Tier , als mit ihm beschäst '"

Da atmete er erleichtert auf .
„Eist> Räuber, " erwiderte McTaggart . Der Fremde besob

Billo noch etwas genauer . Er stützte sich auf sein Gewehr und
noch näher auf ihn zu.

„In der Tat — ein Hund !" rief er aus .
Wie ein Frettchen beobachtete McTaggart den Fremde» "

hinten .
„Ja , - ein Hund," gab er zur Antwort . „Ein wilder Hund .

mindesten ein halber Wolf . Der hat mir für kaum wenig ""

tausend Dollar Felle geraubt diesen Winter ."

Der Fremde hockte sich vor Billo nieder und stützte die H

aus die Knie . Er verzog leinen Mund zu einem Lächeln. ^
„Du armer Teufel !" sagte er voll Mitleid . „So , du bist

f (<
Räuber , he ? Ein Außenseiter ? Und — die Polizei bot
wischt ? Bei Gott , man hat dich nicht milde behandelt !

»»- ,
d>-le

Er erhob sich wieder und schaute McTaggart ins Gesicht. I

„ Ich mußte eine ganze Menge solcher Fallen stellen,
" eN >H

"

digte sich gewissermaßen der Händler , unter dem festen
den blauen Augen des Fremden leicht errötend . Plötzlich re0 ^ ti

’
* ! fciJ,

^ - ---- - - - - - - - - " w
sein alter Haß wieder . „Jetzt muß er ganz verfaulen .
er für seine Freveltaten büßen .

" McTaggart nahm sein
aus und fuhr , die ' Finger am -Abzug und den Fremden tö aI1

n"5 *y**e
blickend , erklärend fort : „Ich bin Bush McTaggart , ^ ^ te,
Teilhaber drüben in Lac Bain . Gebt Ihr auch dorthin . ij*

„Ein Stück weit . Ich will eigentlich landaufwärts , üb " >

Barrens hinaus .
"

McTaggart wurde es wieder seltsam »u Mut .
„Regierung ?" fragte er.
Der Fremde nickte. ,
„Polizei vielleicht?" fragte McTaggart weiter .
„Warum , ja — natürlich — 1von der Polizei, " sagte der o g»

und schaute McTaggart scharf ins Gesicht. „Jetzt fr *** ^
’ ftr.

m ' sieu . dem Gesetz »uliebe diesem Tier eine Kugel durch j/s'

»orb

zu jagen , bevor wir -weilergehen,
tun?"

Tun Sie das ? Oder . )
( Fortsetzung
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